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Waldverträumt ruht die Ruine
Bon den wilden Tagen aus .

Bierordt
1 . Das Kloster Herrenalb

An, wilde Tage hat das ehemalige Männer -Zisterrienser -Kloster
al » «.bt und die selige Ruhe seiner Ueberreste. seiner grauen Mauern

u“c ‘5 stumme Zeugen der Vergangenheit ist ihm wohl zu gönnen.
' ^ r die Geschichte des Klosters bat uns Stadtpfarrer Hartter von '

Errenalb interessante Aufzeichnungen geschenkt.
^twa 10 Jahre nach dem Frauenalber Kloster enstand das ö «r --

^ halber. Als Jahr der Stiftung nimmt man 1119 an . Es war
der Regierung von Kaiser Konrad und Papst Eugen . Schen-

— Sen . und Uebertragungen von Ortschaften durch Wohltäter , die
Mtt ' st Bedürfnis empfanden , etwas für ihr Seelenheil zu tun . das
irm -

durch allerhand Taten . Führung eines gottlosen Lebenswan .
* gefährdet hielten , wurden dem Kloster zuteil , das sich bald

"es schönen Besitztums zu erfreuen batte . Unter den Wohltätern
' beroorzuheben Graf Otto I . von Eberstein und Markgraf von
Sen . Jede Gelegenheit ., den Klosterbesitz durch Kauf zu vergrö-
S nahmen die Klosterleute wahr . Man kauft Güter , Mühlen

*
.*• m . Im Jahre 1177 gehören bereits 10 Orte zum Kloster Im
senden Jahrhundert wurden käuflich hinzuerworben : Langen -

Sbach , Malsch und Loffenau . Erstere zwei Dörfer kaufte man
s Markgrafen Friedrich von Baden ab . Loffenau von Graf
Ulrich von Eberstein . Zu jener Zeit stand Herrenalb unter dem
Srrnberr der Dbersteiner . Als indessen am Ende des 13. Jabr -

"berts der größte Teil des Ebersteinschen Besitzes an den Mark¬
en Rudolf von Baden gekommen war , richtete dieser mit dem

einen Schirmvertrag auf . Das Kloster vergröberte sich um
15 Dorf Merklingen und bekam in der Mark Breiten alle Mllb-

^ samt dem Mühlbann in seinen Besitz. Im Jahre 1338 ent-
Snte « in Kamps wegen der Schirmherrschaft des Klosters . Die
^ Nche führten beim Kaiser Ludwig dem Bayer Klage wider
^ kgraf Hermann IX. von Baden , unter dem sie viel zu leiden
men. Der Kaiser erbot sich nun , sich um das Kloster anzunebmen

ij
™ stellte es unter das Protektorat des Grafen Ulrich zu Würt -

j/^ erg . Nach dessen Tod kam der Schirm , über Herrenalb vor-
^ sehend an Baden , und zwar war es Markgraf Bernhard , der
J Kloster unter seine Gewalt zwang. 1165 tritt der wllrttember -
/S Herzog Eberhard im Bart dieses Amt wieder an . von welchem
? bann auf Eberhard II . überging . Nach Eberhards des Aelteren
^ wählte man nach allerhand Anfechtungen und Begegnungen

" Markgrafen Christoph von Baden . Herzog Eberhard von Würt -
erg willigte in die Wahl jedoch nicht ein , es entbrannte wie-

s « in Streit . Eberhard lieb von einem 300 Mann starken
!»olk das Kloster besetzen und drängte Abt und Konvent , ihn
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DJ.J Cchirmberr anzuerkennen . Als man nicht sofort einwilligte ,
^

Es>en Abtei und Zellen erbrochen. Geld , Silbergeschirr . Kleider ,
Podien und Hausrat geplündert , den Mönchen selbst Schube,

E>üte abgezogen und ihnen , sofern sie ihre Sachen wieder
wollten , zu einer Verschreibung von 190 fl . , zahlbar in 11

i etl in Neuenbürg , genötigt .
schwersten Heimsuchungen jedoch unterlag das Kloster im

ĵ rnkrieg. Wilde Scharen brachen 1525 ekn und hausten übel
»J ** Abtei . Die Urkunden des Archivs wurden zur Streu ge«
^ men.

Jahre 1531 begann Herzog Ulrich seine Reformationsarbeit .
^*n Herrenalbern wurde zur Auslage gemacht , den Gottes »
evangelisch umzugestalten und die Möncherei fallen zu lassen ,

bch die Mönche hiergegen begreiflicherweise wehrten und dem
lz? “f nicht ohne weiteres nachkamen , erschien am 28. Oktober
W e *

.
ne Abteilung von 30 Berittenen und 70—80 Mann Futz -

^ Harnisch. Hellebarden . Büchsen und anderem Gewehr vor
Kloster. Der Abt bat noch um Bedenkzeit bis zum anderen

' Umsonst ! Der ganze Konvent wirft sich auf die Knie und
w Um Milde und Erbarmen . Man kümmerte sich nicht darum ,

vielmehr die Uebergabe des Klosters . Nun überlieferte
DtzAbt die Schlüssel. Kelche , Monstranzen . Kleinodien , Meßge-
^ usw . wurden eingesackt und binweggefübrt . Den Mönchen

Maulbronn eine Unterkunft angeboten . Der Abt und
^ et standhaft , muhten aber dann doch ihren Auf-
nach Langensteinbach verlegen . Etwa zwei Jahre nachher

r Abt in Haft genommen, weil gegen ihn Verdacht
bytz,

Ee. dah er 30 000 fl . Klostereinkünfte auf die Seite gebracht

^en Unfällen des schmalkaldischen Krieges muhte das Klo-
Orden zurückgegeben werden . Einer der 1 standhaft ge-

Konventualen wurde zum Abt bestellt. Aber auch er
. . Och noch als 69iäbriger Mann .der neuen Richtung an und

um ein schon bestehendes Verhältnis zu legalisieren .
W(Uf„„

* folBer ' der erste lutherische Abt . Philipp Degen, stammte
- “Hs noch aus dem alten Konvent .

"Stj
* eine lutherische Klosterschule in Herrenalb einge-
• ®te beshmd bis »um Jahre 1595.

^
2. Das Kloster Frauenalb

stnst
^
^ Ekelige Ruinen sind übrig geblieben . Ucvviger Efeu um-

k^ igen
^

«-̂
" dauern , dichtes Strauchwerk wuchert in den ehe-"

. Hauen des Gotteshauses , wo einst fromme Nonnen zum
’S Serfn ieten unl> den Chorgelang anstimmten . Die Ruine .
> ^

.
r " Uhe . und in letzter Zeit wiederholt Gegenstand

" k 8t emh .* W eine Zierde des Albtales , ein Anziehungspunkt
. f&t&n „ j

1 »nsbesondere aber ein« Stätte reicher Klostergeschichte
? >lhte an , dah die Gründung des Klosters ( vergleiche Ee-

Stein
5

^ ^ sters von Prof . Dr . Albrecht Tboma ) vom Hause
v^Stein . ? wie die von Herrenalb . Daher waren auch die

$ß ,etS'
11,6 UI^,vt ’’nß**<̂ cn und Schirmherren des

° Sme ^ £u° lb erwarb das Kloster teils durch Kauf , teils durch
?°fe und <ty - «

un® ( aIs . .Seelgerett ") zur Seelenrettung . Mühlen ,
3 Qttf di - » -* . Güter und Zehnten . Das Besitztum erstreckte si
r/Urgtol « js« Pfaffenrot . Völkersbach. Spessart . Sulzbach i
n datt, dei Pforzheim . Auher von den eigenen Dör -
1»
°
! r . $ tn " ach Gülten von Känigsbach , den Zehnten

" y. Nllm?if>7-^ ' b ' h ££a - Freiolsheim , den Lachs,ehntcn im Murg -

sich
im

»llmäk .7-1 » reroisveim . een Va» >
" ch (1553) zinste dem Kloster die gesamte Umgebung

von Pfinztal bis zur Acher . vom Neckar bis über den Rhein , zu-
smnmen 38 Dörfer diesseits und 10 jenseits des Rheins . Die Müh¬
len hatten in verschiedenen Dörfern den Mühlbann und muhten
zwei Drittel Multer ans Kloster liefern . Die Einkünfte waren ,
gleichwohl sich Frauenalb mit anderen groben Klöstern nicht messen
konnte, für unsere heutigen Begriffe als grobe zu bezeichnen .

Die Haupteinnahme war der Zehnten . Dazu kam noch bares
Geld , herrührond aus Zinsen . Freilassungs - und Abzugsgelder für
Leibeigene, sowie die mancherlei Strafen und Buben , welche un-
verhältnismähig hoch waren im Vergleich zu den übrigen Eeld-
abgaben . Auherdem muhten an das Kloster jährlich (1598) abge»
führt werden : 3000 Malter Früchte, 26 Fuder — 260 Ohm Wein .
17 Gänse. 910 Zins - , Sommer - und Martinsbühner . 272 Rauch-
oder Fastnachtshennen . Der Hauptreichtum des Klostergebietes war
der Wald . Aber er trug nicht viel ein . 1623 kostete 1 Klafter Floh -
holz am Markt in Ettlingen 2 fl . 13 kr . Ech in späteren Zeiten
konnte der grobe Volksreichtum als Einnahmequelle gelten .

Ein derartig grober Besitz bedurfte natürlich einer sorgsamen
Verwaltung , wozu viele Hilfskräfte nötig waren . Es gab im
Kloster eine eigene Bäckerei und Metzgerei, eine Schreinerei und
eine grobe Küferei für die weiten Klosterkeller; ferner hatte das
Kloster seinen Schneider und Schuhmacher, seinen Klosterschmied .
Klostermaurer und Zimmerleute . Eine Ziegelbütte südlich vom
Kloster lieferte Backsteine und Ziegel , eine Sägmüble oberhalb an
der Alb gelegen. Bretter und Bohlen , eine Schleifmühle schärfte
die Werkzeuge eine Stampsmühle an der Drücke prebte das Oel ,
eine Mahl - und Walkmühle neben dem Kloster bereitete das Mehl
und lieferte Tuch . Wolle lieferte die Schäferei in Malsch, den
Weinbedarf vor allem das Dorf Ersingen . Es gab im Kloster einen
Bader im Nonnenbad . Es gehörten zum Kloster der Klostervogt,
ein Pförtner , ein Waldschütz , ein Nachtwächter, Holzhauer. Amts¬
mägde u . a . m. , also eine sehr umfangreiche Hauswirtschaft und
diese für 12 ( !) Klosterfrauen und Novizen.

An der Spitze des Klosters stand die Aebtissin, welche volle Macht
ausübte . Neben den Nonnen gab es Laienlchwestern, welch letztere
bürgerlichen und bäuerlichen Standes waren . Den Klosterfrauen
waren allerlei Vorrichtungen zugewiesen: es gab eine Grobkell¬
nerin , eine Küchenmeisterin, eine Novizenmeisterin , eine Kapellen¬
meisterin , eine ..Mettin "

. Küsterin , welcher noch eine Elöcknerin
zur Seite stand. Zweimal im Jabr wurde di« Klosterordnung ver¬
lesen . Die Nichteinhaltung hatte Strafen zur Folge , wie : nur Was¬
ser und Brot genieben, auf der Erde essen, in der Kirche sich auf den
Boden strecken und die Nonnen über sich hinschreiten lassen . Der
Rücken wurde mit Ruten gestrichen . Als letztes galt die Einker¬
kerung.

Die Aebtissin übte gewöhnlich absoluteste Gewalt über die Klo»
sterinsassen. Dies waren zu unbedingtem Gehorsam gegen die
Oberen verpflichtet. „Aller Ding Grund ist Gehorsam !" hieb es
in der Klosterordnung 1396.

Die Klosterfrauen hatten auch ihren eigenen Priester oder deren
zwei . Es wurden vom Bischof indessen nur Priester von erprobtem
Wandel und vorgeschriebcnem Alter erlaubt zu nehmen , ober diese
Vorschrift wurde nicht immer beachtet, und am Ende des 16. Jahr¬
hunderts waren allerlei Beichtiger und solche von sehr zweifel¬
haftem Charakter da. Auch sonst lieben sich die Klosterfrauen von
den Beichtigern tyrannisieren , mit denen sie aus zu vertrautem
Fub standen.

Im übrigen schrieb die Klosterordnung Speise und Trank , Klei¬
dung und Lager vor , Gang und Haltung , Rede und Schweigen,
Beschäftigung und Erholung . War von Anfang an die Klosterzucht
eine äuberst strenge, so lockerte -sie sich mit den Jahren . Das war
schlieblich begreiflich bei Personen , welche nicht aus Beruf und
innerem Trieb ins Kloster gingen , sondern meist als Kinder hin-
eingesteckt wurden . Dann war es aber auch zu verstehen, weil das
Leben ohne eigentliche Arbeit verflob . und die dem Bischof zuge¬
standene Kontrolle völlig vernachlässigt wurde . Dazu kamen, wie
bereits erwähnt , schlechte Beichtväter und eine so laxe Kirchenzucht ,
dab z. B . eine Priorin . welche einem Mönch viele Unzuchtssllnden
beichtete, nur die Auskunft bekam , es sei unrecht, und als Buhe
auferlegt erhielt , acht Tage lang nur Wasser und Brot zu essen. .
Der Aebtissin, welche sich derselben Vergeben schuldig machte , wurde
ein dreiwöchentliches Fasten auferlegt . Am Ende des 16 . Jahr¬
hunderts war die Klosterzucht gänzlich zerfallen . So trieben die
Klosterfrauen , wenigstens die jüngeren , in Mannskleider Mum¬
menschanz u . a . m .

Der grobe Klosterbesitz , die Macht der Aebtissinnen über ganze
Dörfer batten bei den verwickelten und dabei unsicheren Rechts¬
verhältnissen des Mittelalters ewige Streitigkeiten zur Folge . Ins »
besondere mit Ettlingen lag das Kloster dauernd in Fehde wegen
verschiedener Wälder u . a. m. Die allermeisten , heftigsten und lang¬
wierigsten Händel hatte Frauenalb mit seinem Schirmherrn Baden
und Eberstein . Diese gaben den Klosterfrauen zu verstehen, dab sie
mehr göttliche als weltliche Dinge pflegen sollen, denn übel stände
es. dab eine Aebtissin dem Wild Nachfolgen und sonstige Gerechtig¬
keiten und Regalien üben wolle. Die Jagdstreitigkeiten dauerte »
fort bis zur Aufhebung des Klosters und kosteteten dem letzten
Klosterjäger beim Zusammentreffen mit den beiden badischen Jä¬
gern das Leben, indem diese jenen erschossen.

Aber auch die Klosteruntertanen lehnten sich vielfach auf , haup -
sächlich wegen den ihnenEausgelegten Fronden . So war jeder Un-
tertan neben den üblichen Abgaben verpflichtet, dem Kloster zu
Diensten zu sein . Namentlich in der „Heuet" und Ernte . Dafür
erhielt er am Tag ^ Schilling (3 Pfennig ) und einen Laib Brot .
Ebenso zahlreich wie die Fronden waren die Buben , Strafen usw..
die meist in Geld ausgesprochen wurden , sehr empfindlich für die
Bauern , am einträglichsten für das Kloster waren .

Es war daher nicht zu verwundern , dab sich die Bauern gegen
die Klosterberrlchaft auflehnten . Zu Beginn des Jahres 1700 kam
es zu einem offenen Aufstand der Burbacher , die dem Kloster ihre
Abgaben verweigerten . Die Streitigkeiten des Klosters hörten nicht
auf . Erst die napoleonische Zeit bringt ein Wandel , das Kloster¬
gebiet wurde kurfürstlich- badisch , die Klosterhcrrschaft wurde
Staatsregierung und die Dörfer freie Gemeinden , die Untertanen
freie Bürger und - E -gentümer .

Die Kloster-Erinnerungen sind bei den alten Leuten im Albtal
heute noch wach . Manche Gedanken und Sagen , die sich um das
Kloster spinnen , leben im Volke lebhaft fort . p. w.

Weißer Sport im Schwarzen Wald
bv . In der Vorstellungskraft der darstellenden Künstler malte

sich die Personifizierung des Winters seit altersher ziemlich despek¬
tierlich : Ein alter eingemummter Erobvapa mit langem , weibem
Bart . Filzpantoffeln an den Füben , die sich nur mühsam mit Hilfe
eines Stockes weiterdewegen . Vielleicht mag diese Darstellung den
Gefühlen jener Generation entsprechen, welche im Winter sich aus
die warme Ofenbank zurückzog und eine fast abergläubische Scheu
vor dem wahren Gesicht und krischen Hauch dieser Jahreszeit hatte .
Das heutige. Geschlecht siebt den Winter anders , und man gibt ibm
auch in der bildhaften Darstellung oft ein ganz anderes Gesicht :
Als junger kräftiger Mann ist er dargestellt, mit geröteten Wan¬
gen und blitzenden Augen . Sonnenglanz in den vom Wind zer¬
zausten Haaren und an den Füben jene langen , schmalen gebogenen
Bretter , die den Sportsmann von heute zur Winterszeit kenn¬
zeichnen .

Man wubte früher auch nicht viel mit all dem Schönen und Ge¬
sunden der winterlichen Mittelgcbirgslandschaft anzufangen ; erst
als unsere nordischen Nachbarn ihr typisches Fortbewegungsgerät
für grobe Schneehöben auch bei uns importierten , als durch die
Hilfe des Schis aus dem mübleligen Waten und Stapfen im hoben
Schnee ein leichtbeschwingtes, flugartiges Gleiten wurde , war die
Zeit der Anerkennung für den Winter als sportliche und Er¬
holungszeit gekommen. Ein halbes Jahrhundert ist es nun her,
seitdem im Schwarzwald der Schi seine ersten winterlichen Ara¬
besken in die gleitzende Schneedecke zog , und der erste Schiklub,
der in Deutschland gegründet wurde , in Todtnau am Fube des
Feldbergs , kann in diesem Jahre sein lOjäbriges Jubiläum feiern .
Wenn auch die übrigen Geräte des Wintersports , Rodel , Bob und
Schlittschuh, im ganzen Bereich des Schwnrzwaldes eifrig benützt
werden , Io ist doch das Hauvtgerät der Schi geblieben und erwirbt
sich von Jahr zu Jahr mehr Freunde Neben seiner Anerkennung
von sportlicher Seite tritt die höbe Wertschätzung, welche ihm die
ärztliche Wissenschaft zollt. Zwar nicht direkt ihm . sondern vielmehr
den Qualitäten der Jahreszeit , welche durch den Schi erst mit allen
ihren Segnungen dem Menschengeschlechts neu geschenkt wurde .
Unermebliche Gesundbeitswcrte vermittelt darum heute der
Schwarzwald im weihen Schneekleid allwinters seinen zahllosen
Freunden . Auf jenen hellen Höhen liegt trotz der weiten Schnee¬
decke , trotz der winterlich niederen Temperatur , keine beibende
schädliche Kälte . Die Strahlung der Sonne , welche in der reinen
Atmosphäre jener Berge ungehindert den ganzen Raum erfüllt , ist
so intensiv , dah sie wohlige Wärme auf der Haut erzittern lädt
und das Blut in regerem Kreislauf durch alle Organe leitet Die
überaus nützliche Reizwirkung der ultra -violetten Strahlen , die
in der therapeutischen Wissenschaft eine wichtig« Rolle spielt , bringt
in den sonnendurchglühten Höben dem Körper neue Kraft und
Gesundheit . Unter den tiefen Atemzügen , mit denen die quellklare
Luft weit in die entferntesten Winkel unserer Lunge einströmt und
sie von all dem Ruh und Rauch der Erohstadt entgiftet , dringt
reinste Urkraft in den Organismus ein . Besser als der raffinier¬
teste Wohlgeruch grober moderner Parfümküchen schmeckt den Ge¬
ruchsnerven die reine , harzgesättigte Luft aus den Höben des
Schwarzwaldes , welche der Schneefall wie ein riesengrohes Filter
von Staub und Keimen gereinigt hat . Das Auge nimmt die ge¬
waltige Weite der Aussicht in sich auf und freut sich an dem wei¬
chen Formenreichtum des winterlichen Waldes . Wohltuende Ruhe
in Feiertaqsstimmung hüllt das Obr ein . das vom Verkehrslärm
der Stadt stumpf und müde geworden Ist . und über die Haut gleitet
die Massage der Luft prickelnd wie edler Cbamvagner . Wenn
dann zur Rast eine derbe Holzfällerhütte oder ein behagliches Berg¬
hotel die froben Schiläufer auknimmt . so ergötzt sich die Zunge
an dem kernigen Wohlgeschmack , welchen die Vereinigung von
Kirschwasser und Schwarzwälder Sveck auslöst .

Wintersport und winterliche Erholung ist mit dem Badnerland
eng verbunden . Die klimatische Eigenart des gewaltigen Mittel¬
gebirges des Schwarzwaldes . ba5 sich von Nord nach Süd steil aus
der Rbeinebene emporragcnd wie eine riesenhafte Fangmauer den
ersten schneereichen Wolken aus dem Westen entgegenstellt , bat diesen
Schwarzwald wie Tein anderes zum Uebungsfeld für den Winter¬
sport , besonders den Schnecschublauf. geschaffen .

So tummelt sich über den ganzen weiten Raum des Schwarz-
waldes eine fröhliche Schar , die im munteren Spiel mit dem rot -
bockigen helläugigen Winter selbst Kraft und Gesundheit schöpft.

verschiedenes
Zwischen den Festen : Wintcrsportveranstaliungcn und Schikurse im

badischen Schwarzwald . Ein neues FaKblatt des Badischen
Verkehrsverbandes gibt übersichtlich Auskunft über die Winter -
fportveranstaltungen und Schikurse, die »nt Weihnachten und Neuiahr im
Schwarzwald stattftnden . Die Tabelle der Veranstaltungen weist eine
grafte Zahl von Wintersportplätzen mit ihren Gelegenheiten zum Winter¬
sport aus, die eine Reihe tntercssnnter Konkurrenzen , Schtkurse und Gäste-
vcranstaltungen bieten . Eine Ucberstchtsskizze der Schwarzwälder Wtnter -
sportgebicte mit ihren Zugangswegcn erleichtert dem Bes.uchcr des win¬
terlichen Schwarzwaldcs die Orientierung und Auswahl . Ter Prospekt
ist bei den Netscbüros , sowie direkt durch den Badischen Vcrkehrsvcrband
Karlsruhe , Karlstraße 10, kostenlos erhältlich .

Literatur
Mein Heimatland

18 . Jahrgang , Hest 7/8 , Blätter sür Volkskunde. Heimat - und Naturschutz.
Denkmalpslege, Familiensorschssng, i . A . des Landcsvcrcins Badische Hei¬

mat ; herausgegebcu von Hermann Eris Busse . Freidurg t . Br .
Das letzte Doppelheft des 18. Jahrganges der überall geschätzten , bet -

matkulturellen Acitschrist Mein Hetinarland 7/8, 1931 erschien in diesen
Tagen und bringt gleichzeitig das Inhaltsverzeichnis . In dcui markan¬
ten . Umbruch " weist Hermann Eris Busse in srrachlich feinsinnigen
Formulierungen auf vie Notwendigkeit erlebten Lebens , auf die kulturelle
Betätigung des Einzelnen eindringlich hin . lieber . Krippenpslege und
Heimatgedanke" schreibt K . Otto Schimps Einem . Poestejimwobenen
Zweig der badischen Landwirtschaft " , der Bicuenzucht, widmet tich E .
Boedicker . . Reklame und Heimatbild " wird A Kireixumaicr in kämpfe -
rischer , wcgivcisendcr und satirischer Weise gerecht .

Unser Schwarzwald ist reich an alten Kapellen und Kirchen, die teil-
weise gerade in ihrem volkskünstlerischen Wer, noch nicht ersaßt sind .
Einen ersten Versuch macht Dr . I . A . Beringcr in seiner umsassendcn
Arbeit mit 10 Bildern über . Die St . EhriakuSkapclle und ihre Ervoto -
Bilder "

, die auf dem DUrrenbühl bei RotbauS thront . Ein liebevoller
Hinweis gilt dann dem . Ekkhart 1932"

, dem Jahrbuch badischer Kultur
und Kunst, daS dem Schaffen unserer Maler , Dichter, Mustker, Bildvaucr
und Forscher gerecht wird und fesselnde Proben bringt in Wort und Bild .
In den Enz .Pfinzgau entführt uns Psr . F Stöber und erzählt . AUS .
der Geschichte des Dorfes Dürrn " , die uns aushorchen läßt , denn cS war
alles schon einmal da : Notzeit und Zeitnot !

Der engere Ausschuß des Landesvcrcins Badische Heimat legt de» uin-
fasscndcn . Jahresbericht 1930/31 " vor , dessen Lektüre allen Heimatfrcun -
den besonders empfohlen sei . Auch die Berichte der zahlreichen Orts¬
gruppen geben einen eindringlichen Einblick in die opferwillige , vorbild¬
liche Tätigkeit . Wettere Beiträge gellen der Schriftenreihe . Vom Boden¬
see zum Main " , di« um vier neue Hetmatvläitei über . Das Karlsruher
Schloß"

, Uber „Hans Adolf Büftler "
, über „Das Tauberland " und über

d en . Kaiserstuhl" bereichert werden konnten. Eine köstliche Anekdote in
Pfälzer Mundart steuerte Erna Reidel bei „En Buwestrcrch" denn auch
der gesut.de Volksbumor darf nicht fehlen . Der „Familienforschung in
Baden " gehören überliefcrungSgemätz die beiden letzten Seiten der wert¬
vollen, gediegen ausgcstalteten Zeitschrift, die in keinem Haus eines echten
BadcnerS fehlen dürfte .

Wir beglückwünschen beim Abschluß diese ? Jahrganges „Mein Heimat¬
land " , zu dem das Jabresbeft Badische Heimat „Kehl und das Hanauer -
land " tritt , das weit über Baden hinaus herzliche Anerkennung fand ,
auch den Herausgeber Hermann Eris Busse, der ja nichts will als : der
Heimat dienen !
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